
Trennung, Uneinigkeit, Zerstö-
rung und Verwüstung sind
einige beschreibende Worte,

die nach heilender Aufmerksamkeit
verlangen. Diese heilende Auf-
merksamkeit kann verschiedene
Formen annehmen und auch in
Gestalt von Projekten und Pro-
grammen für den Frieden erschei-
nen. Bedachtes Tun, sowohl wenn
es um Prävention als auch wenn es
um Nacharbeit geht, ist eine weite-
re Möglichkeit.

Versöhnung ist „die Wiederher-
stellung eines früheren Zustands
der Harmonie“.

Die Ursprünge des Versöhnungs-
bundes können bis zum Ersten
Weltkrieg zurückverfolgt werden,
zu dem symbolischen Handschlag
zweier Männer, eines britischen
Quäkers, Henry Hodgkin, und
eines deutschen kaiserlichen
Kaplans, Friedrich Siegmund-
Schultze. Obwohl sie in Ländern
lebten, die einander den Krieg
erklärt hatten, erklärten sie, dass
die bevorstehenden Feindseligkei-
ten ihre persönliche Freundschaft
nicht gefährden würden. Der engli-
sche Versöhnungsbund, einer der
ersten Zweige des Internationalen
Versöhnungsbundes, verkündete
die Nachricht von Frieden und Lie-
be, die der Apostel Paulus der Kir-
che von Korinth übermittelte. Mit-
glieder des Versöhnungsbundes
nannten sich „Botschafter*innen“
der Versöhnung.

Durchschnittlich sterben in Indien
jedes Jahr mehr als 1600 Men-
schen bei Hochwassern, die, wie
die erhobenen Daten zeigen, das
Leben von fast 32 Millionen beein-
trächtigen. Mehr als 92.000 Nutz-
tiere gehen jedes Jahr verloren,
sieben Millionen Hektar Grund und
Boden – beinahe die doppelte Flä-

che des Bundesstaates Kerala – ist
betroffen und der Schaden wird auf
Rs 5,600 Crore (ca. 712 Mio. Euro)
geschätzt.

Folgendes Ereignis fand in Kerala
2018 statt. Kerala, das als „Gottes
eigenes Land“ bekannt ist, hat eine
580 Meilen lange Küstenlinie, eine
üppige Vegetation, viel Regen, 44
Flüsse, die durch das Land fließen,
und mehr als 80 mittelgroße und
große Staudämme. Kerala hat eine
gebildete Bevölkerung und die mei-
sten Religionen sind dort repräsen-
tiert. Das Gebiet ist bekannt für vor-
nehmlich freundliche Menschen,
kulturelle Energie, soziale Durch-
lässigkeit nach oben und eine
beharrliche, hart arbeitende Bevöl-
kerung.

Monsun, die Regensaison, kam
wie gewöhnlich in den Monaten Juli
und August. Es regnete und regne-
te und die Flüsse begannen zu
überfluten und die Dämme waren
zum Bersten gefüllt. Es war eine
Katastrophe, die zum ersten Mal
nach 100 Jahren wieder eintrat –
niemand hatte mit dieser Menge an
Regenwasser gerechnet. Es waren
keine Vorbereitungen für die Aus-
maße dieses Desasters getroffen
worden. Tausende Menschen wur-
den im Stich gelassen, Häuser
weggeschwemmt, Ernte und Vieh
vernichtet und es kam häufig zu
Erdrutschen. Vier Wochen lang,
während der Regen in Kerala ver-
heerende Schäden anrichtete,
während Geschichten von Verwü-
stung und Verlust erzählt wurden,
entstand auch ein anderer Narra-
tiv – der Hoffnung, der Inspiration
und des Widerstandes.

Im Angesicht dieser Widrigkeiten
kamen die Menschen in Kerala,
über alle Altersgruppen hinweg, im
Geiste zusammen und unzählige

Geschichten von selbstlosen
Gesten wurden gesammelt.

Sind Fridensstifter*innen nur im
Kontext des Widerstandes gegen
Krieg, Atomkrieg, Kriegsindustrie
und Gewalt von Relevanz? Können
wir den Begriff „Versöhnung“ auch
breiter deuten?

Die Fischer waren unter den ersten
Menschen, die die überfluteten
Gegenden erreichten. Sie leiteten
Rettungseinsätze in Gebieten, die
von der Flut eingeschlossen waren.
Sie reisten mit ihren Booten durch
die Bezirke, gaben ihr eigenes
Geld aus um entlegene Gebiete zu
erreichen, retteten Menschen aus
ihren überschwemmten Häusern
und retteten Tausenden das Leben.
Fischer boten ihre Rücken Kran-
ken, Frauen und Kindern zum Fest-
halten, damit diese in die Boote
klettern konnten. Als der Regen
aufhörte und das Wasser zurück-
ging, gab der Chief Minister
bekannt, dass sie eine Belohnung
erhalten sollten. Aber die Fischer
dankten ihm und lehnten die Ent-
lohnung ab: „Eine Belohnung ist
nicht nötig, wir brauchen keinen
Preis für die Rettung unserer Mit-
menschen.“

Versöhnung ist: Taten setzen,
wenn sie gebraucht werden, in
Zeiten des Leidens oder der Not.
Es gibt viele, die dringend zur
„Normalität“ zurückkehren wol-
len.

Für Technik-affine Menschen könn-
te Versöhnung bedeuten, sich nicht
auf polarisierende Diskussionen in
den Sozialen Medien einzulassen
oder spaltende Posts und Tweets
zu verbreiten. Im Zuge der Überflu-
tungen in Kerala gab es viele Posts
über Gutherzigkeit und Hoffnung.
Die bestärkende Nachricht, die sich
verbreitete, war: Teile das Gute,
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das du und deine Lieben haben,
mit denen, die von der Flut betrof-
fen sind. So konnte man Tweets
wie den folgenden lesen: „Mach’s
doch! Ich flehe dich an! Was muss
ich machen, damit das hier gelesen
und geteilt wird? Ich habe bei der
#KeralaDonationChallenge mitge-
macht. Es war fantastisch! Machst
du das auch? Bitte? #Kerala
Floods #SaveKerala.” Viele
Tweets, die alle Leute anhielten zu
spenden und betonten, dass jede
Rupie zählt, machten die Runde.

Eine weitere technisch begabte
Person war Teil einer Gruppe von
1000 Menschen, die wegen der
Überschwemmung in einem Not-
quartier untergekommen waren. Er
verfasste eine Nachricht mit einem
Datum und einer bestimmten Uhr-
zeit und teilte das in den Sozialen
Medien. So ermöglichte er Men-
schen, die wegen steigender Was-
sermassen ihr Zuhause verlassen
und in einer Schule unterkommen
mussten, ein Backup ihrer Daten.
Die Nachrichten flogen hin und her:
Jemand organisierte große Küche-
nutensilien, Gas zum Kochen,
Trinkwasser, Getreide, Gemüse
etc. und bevor noch die ersten
Menschen einzogen waren gab es
alles, was für die ersten Malzeiten
benötigt wurde. Während einige
sich dabei abwechselten Handys
aufzuladen, sich um Kranke zu
kümmern etc., beruhigten andere
aufgelöste und verunsicherte Men-
schen und hielten die Ordnung auf-
recht. Durch regelmäßige Face-
book-Updates blieben die Men-
schen in Kontakt.

Versöhnung braucht auch Tech-
niker*innen!

Großzügigkeit

In turbulenten Zeiten können die
besten von uns ins Wanken gera-
ten. Aber im ganzen Land leisteten
auch die Gefangenen in den
Gefängnissen ihren Beitrag. Sie
kochten und verpackten Essen,

das dann aus der Luft abgeworfen
wurde oder in Lager geschickt wur-
de. Sie lieferten Essen an die
Armee, Navy, NDRF und die
Küstenwache, die mit Hilfs- und
Rettungsoperationen beschäftigt
waren. Etwa 50,000 Wasserfla-
schen und 20.000 Essenspakete
wurden jeden Tag von den Gefäng-
nissen nach Kerala geschickt.

Zwei kleine Kinder aus Kochi spen-
deten all ihre Ersparnisse für Kin-
der in den Notunterkünften.

Ein 8-jähriges Mädchen, aus Tamil
Nadu, hatte eigentlich auf ein Fahr-
rad gespart, spendete ihr Geld
allerdings den Betroffenen, nach-
dem sie von den Überschwemmun-
gen in Kerala gehört hatte.

Einen Monat vor der Flut wurde ein
junges muslimisches Mädchen,
Hanan Hamid, Opfer von
Beschimpfungen in den Sozialen
Medien, als ein Bild von ihr in ihrer
College-Uniform veröffentlicht wur-
de, das zeigte, wie sie Fisch ver-
kauft. Hanan erklärte, dass sie mit
dem Verkauf von Fischen ihre
Familie unterstützt und ihre Ausbil-
dung bezahlt. Was sei daran
falsch? Es kam zu einem lauten
Aufschrei gegen die Spottenden
und viele spendeten Geld, um ihr
zu helfen ihre Ausbildung zu finan-
zieren. Hanan spendete das ganze
Geld den von der Flut Betroffenen,
da sie der Ansicht war, dass diese
es mehr als sie benötigten. Sie
erzählte den Nachrichtensendern,
dass sie weiterhin mit Gelegen-
heitsarbeiten außerhalb der Schul-
zeit durchkommen kann.

Ein Journalist in Kerala sagte den
Empfang zur Verlobung seiner
Tochter ab und spendete das Geld
stattdessen dem Distress Relief
Fund. Die Familie des Verlobten
seiner Tochter war damit einver-
standen und die Verlobung fand
ohne formellen Empfang statt.

In einem anderen Fall entschied
sich ein Mann in Kuttanad, nach-

dem seine Nachbarschaft über-
schwemmt worden war, den eigent-
lich für seine Hochzeit gebuchten
Ort in ein Camp umzufunktionieren,
das von den Familien der Braut und
des Bräutigams geleitet wurde.
Einige Menschen aus Kutterand,
die auf ihrer Flucht und auf der
Suche nach Schutz und Nahrung
vorbeikamen, entschieden sich in
dem provisorischen Camp zu blei-
ben.

Ein Filmschauspieler verbrachte
Tage in Camps und half den Flutop-
fern auf unterschiedlichste Arten.
Er und seine Freund*innen began-
nen damit, nachdem sie gehört hat-
ten, dass Wasser in das Zuhause
eines ihrer Freunde eingedrungen
war. Sie kauften Nahrung und Nöti-
ges und brachten es den Men-
schen in den Camps.

Trotz fehlender Elektrizität, Be-
handlungsräumen und manchmal
sogar Medikamenten kamen viele
Ärzt*innen aus Kerala in die Camps
um ihre Dienste umsonst anzubie-
ten. Auch via Facebook-Gruppen
versuchten sie Opfer zu erreichen.

In allen Orten in Kerala gab es Frei-
willige, die für die Flutopfer sam-
melten. Die Resonanz war gewaltig
und beispiellos. Hohe Regierungs-
vertreter*innen wurden gesehen,
wie sie Kisten und Säcke schlepp-
ten, die für die Verbreitung durch
Freiwillige vorgesehen waren. Die
ausgewanderten Menschen aus
Kerala antworteten großzügig und
schnell.

Der Immigrant Vishnu, aus Madhya
Pradesh, bestritt seinen Lebens-
unterhalt damit von Tür zu Tür De-
cken zu verkaufen, die er aus sei-
ner Heimat bringt. Er erfuhr von der
Flut in Kerala, als er von einem sol-
chen Trip zurückkehrte und spen-
dete all seine Decken für die
Camps.

Eine Familie hatte fünf Kühe, die
ihre Lebensgrundlage bildeten und
alle in den Fluten umkamen. Auch
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dieses Problem konnte durch einen
Spender gelöst werden.

Die Überschwemmungen führte zu
verminderten Einkommen und
enormen Belastungen für die Fami-
lien. Die Erleichterung überlebt zu
haben, ist einem Gefühl der Unsi-
cherheit gewichen. „Wie sollen wir
weiterleben?”, fragen sich die Men-
schen. „Wie geht es weiter?“ Frei-
willige, darunter Student*innen und
junge Menschen, haben sich
gemeldet um Menschen bei der
Antragsstellung für Kredite von
Banken und der Regierung zu
unterstützen, damit sie die kom-
mende Zeit überbrücken können.
Die grauenhafte Erfahrung wurde
zur schlechten Erinnerung und die
Menschen arbeiten hart an einer
stabilen Zukunft. 

Versöhnung ist zu wissen, dass
jede*r einen Beitrag zur Wieder-
herstellung der Normalität lei-
sten kann, unabhängig von Posi-
tion oder Stellung.

Nach der Flut kehren die Men-
schen, die in Notunterkünften
untergekommen waren, nach Hau-
se zurück. Einige fanden nacktes
Land und Überreste, wo ihre Häu-
ser gestanden hatten. Andere kehr-
ten zurück in Häuser, in denen das
Wasser beinahe bis zum Dach
gestanden hatte, zu zerstörten
Gerätschaften, die nicht repariert
werden können, und Essensvorrä-
ten, die nicht mehr genießbar sind.
Nach der Flut gab es Szenen von
Freiwilligen, die den Betroffenen
dabei helfen ihre Häuser zu reini-
gen, die Möbel in die Sonne zu stel-
len, Wände zu restaurieren und zu
streichen, Brunnen wieder zu
errichten, damit Trinkwasser aus
ihnen geschöpft werden kann,
Stromleitungen in Stand zu set-
zenL 

Die Medien und die Verantwort-
lichen in den Gemeinden sorgten
dafür, dass den am schlimmsten
betroffenen Gebieten Priorität ein-
geräumt wurde. Die Administration

des Distrikts stellte sicher, dass die
Regierung auf dem Laufenden
blieb und über das Benötigte infor-
miert wurde. All das fand unter der
wachsamen Aufsicht der vielen
Freiwilligen aus allen Schichten der
Gesellschaft statt.

Versöhnung ist ein Privileg jener,
die Ressourcen und Fähigkeiten
teilen, um die Normalität wieder-
herzustellen.

Das Jäten auf landwirtschaftlichen
Flächen und in Teichen und ande-
ren Wasserquellen ist ein Problem.

Die Gesamtkapazität von Kerala,
um mit so einer extremen Flut
umzugehen, ist gesunken. Illegale
Gewinnung von Stein, die Abhol-
zung von Wäldern und Weideflä-
chen, die die Entwässerungskanäle
veränderten, sowie die Gewinnung
von Sand aus Flussbetten waren
die Ursache, so meinen Expert-
*innen. Zügelloser Steinabbau und
die Aushebung von Gräben waren
die Gründe für die Erdrutsche.

Versöhnung ist die verschiede-
nen Blickwinkel zu verstehen
und notwendige Veränderung
herbeizuführen.

Die Medien spielten eine bedeuten-
de Rolle. Printmedien druckten
anschauliche Erzählungen der
Situation, mit der die Menschen
konfrontiert waren. Elektronische
Medien zeigten Bilder und Aufnah-
men. Die stoische Courage, die die
Retter*innen an den Tag legten,

und Bilder von Familien, die bei
den Notunterkünften warteten,
zeigten, wie verletzlich und auf
andere angewiesen wir alle sind,
wenn es zu Geschehnissen außer-
halb unserer Kontrolle kommt. Die
Menschen drückten ihre Dankbar-
keit jenen aus, die geholfen hatten
ein Leben zu retten, ob das nun
Nachbar*innen oder Fremde gewe-
sen waren.

Die Dankbekundungen an jene
Menschen, die in der Stunde der
Not eingesprungen sind, wurden
aufgenommen und oft ausgestrahlt.
Gemeinsame Erfahrungen in den
Notunterkünften zeigen uns eine
menschliche Verbundenheit, von
deren Existenz wir bisher nichts
wussten.

Versöhnung ist die Wiederher-
stellung von Normalität durch
die Entdeckung von Beziehun-
gen.

Die Komplimente und das Lob
dafür, wie mit der Situation umge-
gangen wurde, erschuf einen Hun-
ger im Herzen der Menschen und
ein Bewusstsein dafür, dass es ein
geheimes Lager der Großzügigkeit
und Güte in allen Menschen gibt.

Versöhnung ist das Erkennen
von Großzügigkeit und Güte als
einen Standard der Normalität. 

Mathew George ist Mitarbeiter im
Fellowship of Reconciliation India
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